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Württembergische Perikopenreihe W 

Exegetische Beobachtungen 

Epiphanias: Kolosser 1,24–29 

Das Geheimnis des Christus in euch 

 

1. Klangraum des Festtages Epiphanias 

Allgemein wird mit dem Festtag 6. Januar an die Ankunft der drei Weisen, die in Anlehnung 
an Jes 60,3 zu Königen stilisiert wurden, erinnert. Die drei Weisen stehen sinnbildlich für die 
Völker, die nach Jes 60,1–7 zum Zion pilgern. Sie folgen dem Stern und lassen sich so auf die 
unbestimmte Suche nach dem Kind ein, wie Mt 2,2.9 beschreiben. So werden sie zu Recht 
gerne als Gottsucher charakterisiert. Sie sind bereit, alles zurückzulassen, und vertrauen sich 
dem Weg ins Unbekannte an. Nur der Stern leitet sie auf dem Weg. 

Neben diesem narrativen Festinhalt, der die Geburtsgeschichte Jesu in der Version des 
Matthäus zu Wort kommen lässt, hat das Epiphaniasfest noch einen dogmatisch-
theologischen Festinhalt. Es geht um die Epiphanie Gottes in dem Kind Jesus Christus (daher 
der Name Epiphanias = Erscheinung). Von menschlicher Seite aus kann Gott nicht erfasst 
werden. Es bedarf göttlicher Offenbarung: Gott erscheint, doch seine Erscheinung bleibt allein 
seinem Willen vorbehalten. Kein Mensch kann sie erzwingen. So kennzeichnet die Erscheinung 
Gottes ein unergründbares Geheimnis zwischen den beiden Polen: der generellen Ver-
borgenheit und der je und je sich ereignenden Offenbarung. Am Epiphaniasfest geht es um 
dieses Geheimnis Gottes und um seine Erscheinung in der Geburt Jesu Christi. Damit ist der 
theologisch-dogmatische Gehalt dieses Festes umrissen. Dass die drei Weisen dem Geheimnis 
auf der Spur sind, ist die dazu passende narrative Ausgestaltung. 

 

2. Texterklärung 

Im Abschnitt Kol 1,24–29 geht es um das Amt des Paulus, um sein Leiden für das Evangelium 
sowie um seinen Auftrag, das Geheimnis Gottes unter den Völkern kundzutun. An Epiphanias 
wird genau hier der Fokus der Predigt liegen müssen, dem Geheimnis nachzuspüren, das seit 
Urzeiten verborgen, nun aber offenbart ist. 

Es wird also in der Predigt an diesem Festtag weniger um die Leiden des Apostels gehen, von 
denen in VV 24f. die Rede ist. Doch da diese Verse aufgrund ihrer missverständlichen For-
mulierungen zu heftigen Diskussionen Anlass gegeben haben, sollen sie hier kurz erläutert 
werden: Die Aussagen, dass Paulus für die Kolosser leide und „durch (s)ein Fleisch [erfülle], 
was an den Leiden Christi noch fehlt“ (Kol 1,24), sorgen bei den meisten heutigen Leserinnen 
und Lesern für Irritationen. Im Urtext ist bewusst nicht von „Leiden Christi“ (das hieße griech. 
pathēmata), sondern von „Bedrängnissen“ (griech. thlipseis) die Rede. Bei dem „Fehlenden“ 
geht es nicht darum, dass das Leiden Christi unvollständig gewesen wäre und einer Ergänzung 
durch apostolisches Leiden bedürfe. Gemeint ist vielmehr, dass Paulus für die Verkündigung 
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mit seiner gesamten Existenz einsteht. Sein Auftrag ist noch nicht abgeschlossen. Für das, was 
an der Verkündigung noch fehlt, nimmt er Verfolgung und Leiden in Kauf, um so den Weg des 
Evangeliums auf dem Erdkreis zu vollenden. So fügen sich die Aussagen von VV 24f. in den 
Gesamtduktus und zielen auf den Inhalt seines Auftrags, nämlich die Verkündigung des 
Geheimnisses Gottes unter den Völkern. 

Damit sind wir beim Herzstück: das Wort Gottes, das hier als Geheimnis umschrieben wird, 
das einst verborgen, jetzt aber offenbart ist. Der Dimension des Geheimnisses lohnt es sich 
nachzugehen: Sie meint keine Geheimniskrämerei oder Mystifizierung, sondern trägt der 
grundlegenden Verborgenheit Gottes Rechnung. Ein Geheimnis (griech. mystērion) ist mehr 
als ein Rätsel. Ein Rätsel kann gelöst werden, dann ist es kein Rätsel mehr. Ein Geheimnis 
dagegen bleibt geheimnisvoll, auch wenn man darum weiß. Das Geheimnis, von dem hier die 
Rede ist, kann der Mensch nicht von sich aus ergründen. Es bedarf der Offenbarung durch 
Gott. Darum bleibt es Gott allein vorbehalten, wann und wem er es eröffnen will. 

Es ist „verborgen […] seit ewigen Zeiten und Geschlechtern“ (V 26). Das unterstreicht die hohe 
Bedeutung. Wer den Christushymnus 1,15–20 im Ohr hat, bemerkt die Parallelität: Der 
„Erstgeborene vor aller Schöpfung“ (1,15) und das Geheimnis reichen zurück in den Uranfang. 
Das Geheimnis ist also aufs engste mit Christus verbunden. Offenbart wird es „seinen 
Heiligen“, also den Christinnen und Christen. Was für eine Wertschätzung!  

In poetisch reicher Sprache wird die Offenbarung beschrieben: „Denen wollte Gott kundtun, 
was der Reichtum der Herrlichkeit dieses Geheimnisses unter den Völkern ist“. Kundtun 
(griech. gnōrizō) meint nicht nur „etwas bekannt geben“, wie man eine Nachricht mitteilt, 
sondern meint göttliche Offenbarung. Der Unterschied liegt darin, dass die Offenbarung 
zugleich das Verstehen dessen schenkt, was kein Mensch von sich aus verstehen kann. 
Kundtun heißt deshalb: Gott ergreift die Herzen der Menschen, damit sie begreifen können, 
„was der Reichtum dieses Geheimnisses unter den Völkern ist, nämlich Christus in euch“. Die 
überschwängliche Redeweise will die Unermesslichkeit ausdrücken: Wie großartig ist dieses 
Geheimnis! Ganz ähnlich preist Paulus im Römerbrief die „Tiefe des Reichtums, der Weisheit 
und der Erkenntnis Gottes“ (Röm 11,33). Zu diesem Jubel veranlasst ihn, dass die Völker zum 
Evangelium berufen sind. Die Weisen aus dem Morgenland stehen an Epiphanias sinnbildlich 
dafür. 

 

3. Grundaussagen im Blick auf die Predigt 

Dieser Reichtum ist an Epiphanias auch der Gemeinde ans Herz zu legen: Wir gehören selbst 
ins Geheimnis hinein! Denn die Offenbarung geht nicht spurlos an uns vorüber, sondern 
verwandelt uns: Christus wird gegenwärtig unter uns und damit werden wir selbst Teil des 
Geheimnisses. Genau das wird erklärend angefügt: „nämlich Christus in euch, die Hoffnung 
der Herrlichkeit“ (V 27). Sprachlich kann „Christus in euch“ zweierlei heißen: Es ist Christus, 
der unter euch verkündigt wird, analog zum „Geheimnis unter den Völkern“ – oder: Es ist 
Christus, der in euren Herzen wohnt. Die paulinische Vorstellung, dass Christus in den 
Glaubenden wirksam ist (vgl. Gal 2,20; 4,19; 2Kor 13,3.5), ist auch dem Kolosserbrief nicht 
unbekannt (vgl. 3,11). Nach 3,15 soll der Friede Christi die Herzen durchwalten. Und wo sein 
Friede einkehrt, ist Christus selbst gegenwärtig. Man muss wohl beides zusammenhören: Wo 
Christus unter den Menschen verkündigt wird, nimmt er Wohnung in ihren Herzen. Inneres 
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und Äußeres korrespondieren einander. Der Christusgemeinschaft untereinander entspricht 
die Christuswirklichkeit im Einzelnen.  

Das ist das Geheimnis, um das es an Epiphanias geht: In Jesus erscheint Gott in dieser Welt. 
Aber er wird nicht nur im Stall von Bethlehem geboren, sondern soll auch in unseren Herzen 
geboren werden. Gerade dieser Akzent wird durch das Epiphaniasfest gesetzt. Die Weisen aus 
dem Morgenland bringen ihre Schätze, die sie dem Kind schenken. Doch sie gehen nicht mit 
leeren Händen. Vielmehr sind sie beschenkt, weil sie Christus gefunden haben, nicht nur in 
der Krippe in Bethlehem, sondern in ihren Herzen. Nun gehen sie zurück in ihre Welt und mit 
und in ihnen geht Christus. 

Mit dem Epiphaniasfest neigen sich die weihnachtlichen Festtage ihrem Ende zu. Der Weih-
nachtsbaum beginnt zu nadeln, der Lichtglanz der Kerzen verblasst. Aber wir tragen Christus 
in unseren Herzen. Sein Licht leuchtet uns auf den Wegen zurück in den Alltag. 

 

Literatur 
Gese, Michael, Der Kolosserbrief. Die Botschaft des Neuen Testaments, Göttingen 2020. 
Luz, Ulrich, Der Brief an die Kolosser, NTD 8 / 1, Göttingen 1998. 
Schweizer, Eduard, Der Brief an die Kolosser, EKK XII, Zürich u.a. 31989. 
 

Dr. Michael Gese, Professor für Biblische Theologie und Gemeindediakonie an der Evang. 
Hochschule Ludwigsburg 

 

 

 
 


